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Jürgen Oelkers
Die Geschichte der Pädagogik und ihre Probleme
Zusammenfassung
„Geschichte der Pädagogik" wird im 19. Jahrhundert zu einem Lehrfach der Lehrerbildung. Das
Fach und sein Literaturgenre personalisieren und pädagogisieren die Geschichte. Vorrang haben
ideale Figuren, die einen Kanon bilden, der bis heute mehr oder weniger nachhaltig wirksam ist.
Zweck des Kanons ist Erziehung, angehende Lehrkräfte sollen historische Vorbilder erhalten, die
von einer bestimmten Größe an im Kanon berücksichtigt werden. Die pädagogische Absicht domi¬
niert die Darstellungen, wobei vor allem Traditionspflege realisiert wird. Gegenwärtige Projekte,
wesentlich solche der Erziehungsform, erhalten historische Bezüge, die Reform mit dem Nimbus
der Geschichte sichern sollen. Diese „Bezüge" werden durch die Historiographie hergestellt, die
seit Mitte des 19. Jahrhunderts mit „Geschichte der Pädagogik" erziehen will. Das gilt für „konser¬
vative", „liberale" oder „progressive" Ansätze gleichermaßen.
Vorbemerkung
Das Thema dieses Beitrags ist leichtsinnig, aber das Plakative daran
- die Ge¬
schichte der Pädagogik und ihre Probleme - erlaubt eine Eingangspointe, die
allerdings, wie es scheint, etwas flach geraten muß: Die „Geschichte der Pädago¬
gik" hat zwei Probleme, die Geschichte und die Pädagogik. Bei Zusehen ist die
Pointe weniger trivial als ihre Formulierung, wie sich am Spiel mit den beiden
Polen - Geschichte und Pädagogik - zeigen läßt. Jede Geschichte ist selbstbe¬
züglich, aber jede Pädagogik ist es auch; man kann oder muß „Geschichte" hi¬
storisieren, und man kann oder muß „Pädagogik" pädagogisieren, nämlich - im
Guten wie im Schlechten - auf sich selbst beziehen.
Das Spiel erlaubt noch eine zweite Runde: In bestimmter Hinsicht ist „Päd¬
agogisieren" immer auch Historisieren. Kaum eine Pädagogik verzichtet auf
die Verortung von Vorläufern oder Gründern, und tatsächlich scheinen alle
Pädagogiken lange Traditionen zu haben. Andererseits ist „Historisieren" oft
genug und immer mal wieder Pädagogisieren, wie sich von J.G. Droysens
Historik bis zum je neuesten Historikerstreit an vielen Stellen dokumentieren
ließe. „Volkserziehung" ist nur sehr begrenzt eine pädagogische Erfindung.
Vielfach sollte die Geschichte erziehen, und dies nicht nur im 19. Jahrhundert
(vgl. Osterwalder 1995). Demgegenüber machen viele Geschichten der
Pädagogik einzig pädagogischen Sinn, sie sollen oder dürfen nicht historisiert
werden.
Sehr früh ist auch die Geschichtlichkeit der Geschichtsschreibung bemerkt
worden, damit einhergehend die Probleme der historischen Erkenntnis in der
Pädagogik: Wie schreibt man Geschichte der Pädagogik in historischer und in
Z.f.Päd.,45.Jg.l999,Nr.4
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pädagogischer Absicht? Oder ist gerade an dieser Stelle die Pädagogisierung
falsch, weil die Erziehungserwartungen enttäuscht werden müssen, und zwar
um so mehr, je strenger die historischen Maßstäbe bestimmt werden? Auf diese
Probleme werde ich mich konzentrieren, ohne die erkenntnistheoretischen
Bosheiten zu übertreiben. Aber was soll „Geschichte der Pädagogik" heißen,
wenn die pädagogische Historiographie fraglich wird? Das verlangt zunächst
tatsächlich eine Historisierung der Geschichtsschreibung, die ich dort beginnen
lasse, wo die Konstruktionen durchsichtig werden, Mitte bis Ende des 18. Jahr¬
hunderts. Ich sage damit nicht, daß es zuvor keine maßsetzende Pädagogik ge¬
geben hat, sondern nur, daß bestimmte, sehr einfache Prinzipien der Historio¬
graphie unter Reflexionsdruck gesetzt wurden (1). In einem zweiten Schritt
beschreibe ich eine Folge dieser Entwicklung, die Verengung des Allgemeinen
und die Kodifizierung des Besonderen. Ende des 19. Jahrhunderts lassen sich
„Geschichten der Pädagogik" auf Personen- und Dogme/tgeschichten veren¬
gen, denen oft ein kultischer Status zugeschrieben wird, während die Konstruk¬
tionsprinzipien erstaunlich variantenarm agieren konnten (2). Abschließend
löse ich den Titel meines Vortrages auf und versuche eine Enttrivialisierung
meiner Pointe durch zwei strategische Züge: dem Verbot des Singulars - es gibt
nicht die Geschichte der Pädagogik - sowie durch Problemsteigerung und
Distanz gegenüber mächtigen Paradigmen der Erziehungstheorie, die die Päd¬
agogik nur durch Bündnisse mit der Geschichtsschreibung unter sich aufteilen
konnten (3).
1. Zur Historisierung der „ Geschichte der Pädagogik
"
Seit Mitte des 18. Jahrhunderts sind kognitive Dissonanzen gegenüber Ge¬
schichtsdarstellungen zu beobachten, die im weiteren mit Erziehung und Bil¬
dung, dabei vor allem mit Schule und der Überlieferung des Lehrkanons, zu tun
hatten. Geschichten der Pädagogik gibt es zu diesem Zeitpunkt noch nicht, weil
weder eine Fachabgrenzung noch eine Tradierungsgestalt vorlagen.1 Beide ent¬
stehen mit den Dissonanzen, die wesentlich zwei wissenshistorische Quellen
hatten: die Herausforderung des Schulkanons der Höheren und später auch der
elementaren Bildung durch die neuen Wissenschaften sowie die seit Beginn des
18. Jahrhunderts europaweit geführten Reformdiskussionen, die Mitte des Jahr¬
hunderts in Konzepte öffentlicher und säkularer Bildung übergingen.
Die Trends der Modernisierung, ohne daß es diesen Begriff gegeben hätte,
setzen auch die Überlieferung unter Druck. Die um 1750 vorliegenden einfa-
1 Die Substantivierung des Wortes „Erziehung" seit dem 15. Jahrhundert ist nicht an die Ent¬
wicklung des Begriffs „Pädagogik" gebunden. Die lateinische Semantik ist an die Schulfunktio¬
nen gebunden. Noch in Planks „Geschichte der Entstehung des protestantischen Lehr-Be-
griffs" gibt es keinen Begriff „Pädagogik", während F.H.C. Schwarz (1813, Bd. II, S. 329) die
Janua reserta linguarum von Comenius als ein „Hauptwerk in der Geschichte der Pädagogik"
bezeichnen konnte. Ein System der griechischen Pädagogik legte C. F. A. Hochheimer 1788 vor,
von platonischer Erziehungswissenschaft sprach D. W.G. Tennemann (1795, S. 249-262) im
vierten Band seines Systems der platonischen Philosophie: De paedagogia regia ist allerdings
schon die Bezeichnung für einen Abschnitt in Daniel Georgs Morhofhs Polyhistor literarius
(Buch 11, Kapitel XII) (zuvor ist von „de curriculo scholastico" [Kap. X)] die Rede).
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chen Schulgeschichten, oftmals vereinzelt und weitgehend strukturlos abgefaßt,
vielfach auch nur Materialsammlungen darstellend, wurden ebenso wie die
dogmatischen Geschichten des Lehrkanons oder der Unterrichtsmethode durch
komplexere Modelle der Theoriegeschichte einerseits sowie der Institutionen¬
geschichte andererseits abgelöst oder vereinnahmt. Sammlungen wie etwa Lud-
vicis Historia scholarum oder Biedermanns Acta scholasticä1 reichten für die
neuen historischen und pädagogischen Fragestellungen nicht mehr aus, ebenso¬
wenig „pragmatische" Schulgeschichten, die oft von Propaganda kaum zu un¬
terscheiden waren (z.B. Ulrich 1780), oder schließlich Dogmengeschichten mit
der Reformation als Trennlinie. Es gibt zu Beginn des 18. Jahrhunderts wohl
einen Sinn für Kontinuitäten und Anschlüsse, auch für epochale Unterschiede,
wie sich etwa an Christian Schöttoens „De statu scholarum ante Reformatio-
nem" von 1717 zeigen ließe.3 Aber diese Reflexion war theologisch gebunden.
Vor und nach der Reformation unterschied den richtigen und den falschen
Glauben, wenngleich auch diese Unterscheidung historiographisch abgesichert
werden mußte.
Friedrich Ernst Ruhkopfs „Geschichte des Schul- und Erziehungswesens
in Deutschland" von 1794, eine der ersten größeren Darstellungen, respektiert
die christliche Historiographie, beginnt mit Bonifacius und unterscheidet die
Entwicklung in zwei Perioden, vor und nach der Reformation, aber der An¬
satz konzentriert sich auf das pädagogische Feld, nämlich die Geschichte der
Schulen und Universitäten, die in eine eigene Kontinuität gestellt wird. Das
Mittelalter wird nicht wie eine Verfalls-, sondern wie eine respektable Vorge¬
schichte betrachtet, die sich empirisch darstellen läßt. Die Schwächen der Vor¬
geschichte werden historisch verstanden, so daß einfache Abwertungen, die
etwa die theologische Schematisierung nahegelegt hätten, vermieden werden
können.4
Das historische Bewußtsein einer institutionellen Kontinuität quer zu den
religiösen und dogmatischen Brüchen wird durch die bildungsgeschichtliche
Stellung der Renaissance gesichert. Sie faßt Ruhkopf (1794, S. 212) als „Wieder¬
herstellung der Wissenschaften", von der die Güte oder die Größe der nachfol¬
genden Geschichte abhängig gewesen sei. Die, wie es heißt, „heilem Zeiten"
nach der Reformation (ebd., S. 289) haben dann eine eigene pädagogische
Traditionslinie, wie sich an ihrem Personal demonstrieren läßt. Luther, so
Ruhkopf, traf auf „vorbereitete günstige Umstände" (ebd., S. 298), der „Augu-
Die Historia Scholarium erschien in vier Teilen (Leipzig 1708 bis 1714). Biedermanns Acta
Scholastia war eine Art Zeitschrift, die Schuldokumente und historische Texte abdruckte
(8 Teile, Leipzig/Eisenach 1741ff., Nova Acta Scholasticä (2Teile, 1748f.),>Lte und Neues von
Schulsachen (8 Teile, Halle 1752ff.).
Ähnlich argumentiert Isaac Burckhardt (1715), der die deutschen Schulen von Karl dem
Grossen bis zum Wandel des 16. Jahrhunderts darstellt.
Die „alte Manier des Unterrichts" (Ruhkopf 1794, S. 135) wird kritisiert, aber zugleich wird
dafür historisches Verständnis aufgebracht: „Es fehlte durchaus, bis an das Ende des 15. Jahr¬
hunderts, an den guten Mustern aus dem griechischen und römischen Alterthume", „die
Mittheilung der gelehrten Kenntnisse (war) äusserst schwer, und im hohen Grade kostbar"
(ebd., S. 146); rechnet man die „Vorurtheile" gegen Gelehrsamkeit und Bildung hinzu, „so wird
die Härte des Unheils über diese Zeiten sehr gemildert, und in Mitleiden verwandelt werden"
(ebd.).
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stinermönch" (ebd.) wird als Humanist betrachtet5, damit er bruchlos als Erzie¬
hungsreformer erscheinen kann6. Von ihm gibt es eine direkte Reformlinie zur
Barockdidaktik und so zur Permanenz der Schulreform oder der Reformpäd¬
agogik7.
An anderer Stelle der Literatur werden Defizite gerade der historischen Er¬
kenntnis bestimmt, um Raum zu öffnen für Darstellungen jenseits der Institu¬
tionengeschichte. 1805 leitete der Fuldaer Gymnasialprofessor Friedrich
Erdmann Petri8 sein neu gegründetes „Magazin der pädagogischen Literatur-
Geschichte" mit folgender Feststellung ein: „Bei dem unläugbaren und schon
allgemeiner, selbst von scheelsüchtigen Ausländern, anerkannten Fleisse unse¬
rer Gelehrten in historischen Sammlungen und Nachforschungen muss es wahr¬
lich befremden, dass für die Geschichte der Erziehungs- und Unterrichtskunde
noch immer so wenig geleistet wird." (Magazin 1805, S. V.)
Das erstaunt, angesichts der von Ruhkopf berichteten vielfältigen histori¬
schen Literatur, aber Petri verfolgt einen anderen Zweck, nämlich die Etablie¬
rung einer neuen Gattung. Zu diesem Zweck historisiert er das eigene Problem,
also gibt einen Bericht über den Stand der historischen Forschung in histori¬
scher Absicht. Er grenzt den eigenen und folgenreichen Begriff einer „Literatur-
Geschichte der Pädagogik" von „Geschichten der Erziehung" ab9, bezieht sich
auf relevante Vorarbeiten zum eigenen Begriff10 quer durch die Epochen seit
Moses und den Propheten, vergleicht ältere und neuere Erziehungs- und Lehr-
5 „Ueberall traf er mit den grossen Geistern des Alterthums zusammen, und die Belehrung und
Bildung, die er von ihnen erhielt, schmiegte sich in seiner so schön gestimmten Seele, ihm oft
unbewusst, aufs innigste an." (Ruhkopf 1794, S. 298)
6 Luthers deutsche Schulreform (Ruhkopf 1794, S. 312) erscheint als „Studien-Plan" (ebd.,
S. 318), den Mithumanisten - also gleichsinnige Reformpädagogen - in die Tat umsetzen. Die
Reihe reicht von Melanchton über Justus Jonas und Friedrich Myconius bis auf die Süd¬
deutschen Schnepf und Blarer (ebd.). Quelle dafür ist im übrigen Gottfried Arnolds Un¬
parteiische Kirchen- und Ketzerhistorie (Teil Il/Bd. XVI),
7 Zitiert wird M. Neanders Effektivierung der Methode (Bedencken 1580), W. Ratkes Lehr¬
kunst von 1614 und einige weitere Schriften im Umkreis von Ratke (Ruhkopf 1794, S. 295ff.,
404f.). Die Reform wird material kritisiert. Ratkes „Lehr-Bücher" enthalten „ausser einer ver¬
änderten Ordnung, nichts Neues; sie sind alle nach der damals üblichen aristotelisch-scholasti¬
schen Manier gearbeitet" (ebd.,S. 403). Was sich fortsetzt, ist die Reformabsicht.
8 Friedrich Erdmann Petri war Schüler "on F.H. C. Schwarz. Der erste Band des „Magazins
der pädagogischen Literatur-Geschichte" wird Schwarz zur Beurteilung vorgelegt (so die Wid¬
mung des Verfassers im Exemplar von Schwarz: Universitätsbibliothek Heidelberg „Schwarz
27", innerer vorderer Einband).
9 Die Quelle ist eine Definition aus W.F. Lehnes „Handbuch der Pädagogik" von 1799: Die Lite¬
raturgeschichte der Pädagogik „erzählt, was über die Erziehung geschrieben, die Geschichte
der Erziehung, v/as für sie gethan war" (Lehne 1799, S. 20 f.).
10 Als Vorläufer der Gattung Literatur- oder Theoriegeschichte zählen Martin Schmeizels
„rechtschaffenerAcademicus" (1738), M. J.A.Fabrichs „Abriss einer allgemeinen Historie der
Gelehrsamkeit" (1752-1754) oder Michaell Hissmanns „Anleitung zur Kenntniss der auser¬
lesenen Literatur in allen Theilen der Philosophie" (1778). In diesen und verwandten Arbeiten
kommen pädagogische Konzepte oder Ideen vor, die zur „Pädagogik" gebündelt werden (so die
Literatur in dem Lehrbuch von D. Bock [1779], S. 269-303). Maßgeblich für die Klassifizierung
der Literatur und so für das Genre „Pädagogik" wird die 1774 in Nördlingen gegründete „All¬
gemeine Bibliothek für das Schul- und Erziehungswesen in Deutschland" (die wiederum das
„Magazin für Schulen und die Erziehung überhaupt" [6 Bände, Frankfurt/Leipzig 1767 ff.)] fort¬
setzt).
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arten11, um Anschluß an die Reformsprache halten zu können, und entwickelt
dann, unter dem deutlichen Eindruck der kantischen Philosophie, einen „histo¬
risch-kritischen" Begriff „Erziehung", um so die Pädagogik, die Theorie der
Erziehung, rechtfertigen und zugleich historisch festlegen zu können. Dazu be¬
nötigte er Vorläufer, maßgebliche Autoren der Geschichte, die wie zeitlose Auto¬
ritäten betrachtet werden.
Die Ahnenreihe, die Petri zur Sicherung des Begriffs oder eigenen Theorie
der Erziehung vorschlägt, enthält zwei herausragende Namen, nämlich Plato
und Rousseau. An ihnen wird die Erziehungsphilosophie der Gegenwart, das ist
noch 1805 wesentlich die kantische12, gemessen, so daß sich ein kritisches Ver¬
hältnis zur Vergangenheit ergibt. Sie, die Vergangenheit, kann die überlegenen
Konzepte enthalten, genauer: Wer die „eigentliche Erziehung" des Menschen
oder die „rein-menschliche" Erziehung, diejenige, die aus der Natur des Men¬
schen abgeleitet wird (ebd., S. 119), bestimmen will, muß sich auf Plato und
Rousseau beziehen und kann dann erst seine Gegenwart beurteilen. Einwän¬
de13 können mit der Macht der Tradition entkräftet werden.
Das sindfreilich zunächst Außenseitermeinungen:InA.H.NiEMEYERS „Grund¬
sätzen der Erziehung und des Unterrichts" (1796) gibt es ebensowenig eine
„Geschichte der Pädagogik" wie bei K.H.L. Pölitz' Theorie der Erziehungs¬
wissenschaft (1806)14. Pädagogik wird von Erziehung unterschieden (Pölitz
1804), aber das scheint trotz der Inanspruchnahme diverser älterer Autoren,
zunehmend einer Reihe von unverzichtbaren, die später „Klassiker" werden
sollten, auch ohne Historisierung möglich zu sein. Der Begriff „Erziehung" läßt
sich an den praktischen Zweck binden (Köring 1795), die notwendigenTugenden
des Personals, die eine eigene kanonische Reihe bilden (Caesar 1791, S. 7ff.),
würden durch historische Relativierung unnötig gefährdet werden. Histori¬
sierung ist allenfalls Legitimation, nicht aber relativierende Transparenz. Wenn
überhaupt, dann sucht man in der Geschichte nach Bestätigungen der Gegen-
wart,nicht nach deren Kritik.
1813 erscheint Friedrich Heinrich Christian Schwarz' genreprägende
„Geschichte der Erziehung", die nun endlich ein Gesamttableau der Geschichte
11 Das ist kein neues Thema: Die „jetzigen" Schulen hatte Georg Wilhelm Dietz schon 1744 von
den „alten Schulen der Griechen und Römer" abgegrenzt. „Alte und neue Erziehung" unter¬
scheidet auch H.A. Mertens (1774), die Differenz betont M. C. H. Sintenis (1783), die Über¬
tragung auf die alte und neue „Lehrart" leisten S. Heinicke (1783) oder A. G. Walch (1785),
fast immer, um je eigene Methoden oder Schulkonzepte begründen zu können. Oft wird die
Differenz auch nur benutzt, um Schulkritik absichern zu können, etwa im Blick auf Methoden
und Verfaßtheit des Gymnasiums (Paufler 1803).
12 Ansätze von der kantischen Philosophie (wie die utilitarischen, etwa E.Ch. Trapps „Versuch
einer Pädagogik" von 1780) werden mit der Kritik der Kantianer abgewehrt (Magazin 1805,
S. 70ff.). Kantianer wie Schuderoff, Heusinger oder Greiling (ebd„ S. 79ff., 90ff.) werden
daran gemessen, wie nahe sie den maßgebenden Erziehungsbegriffen Platos und Rousseaus
kommen.
13 Gemeint ist Heusingers Kritik an Rousseau, die die Trennung von Mensch und Bürger in
Frage stellt und bezweifelt, ob sich mit einer Theorie der (natürlichen) Erziehung zum Men¬
schen die Tauglichkeit des Bürgers für die Zwecke des Staats bewerkstelligen läßt (Heusinger
1794, VI. Abhandlung).
14 Niemeyers Sohn Hermann Agathon Niemeyer hat die neunte Auflage der „Grundsätze"
(1835) mit einem „Ueberblick der Geschichte und des Unterrichts" versehen, der noch in der
Ausgabe letzter Hand (1824/25) nicht vorhanden war.
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entwirft. „Erziehung" wird als Teil der „Geschichte der Menschheit verstanden,
genauer, als Teil der „Culturgeschichte", soweit diese, so Schwarz, durch die
„Erziehungsidee" bestimmt wird (Schwarz 1813, Bd. I, S. 3-6). Die Heuristik
der „Erziehungsidee" erlaubt ein Abrücken von schroffen Unterscheidungen
des „Alten" und des „Neuen", die auf Kontinuitäten keine Rücksicht nehmen.
„Geschichte", verstanden als pädagogisches Kontinuum der Menschheit15, wäre
so gar nicht bestimmt, das Alte hätte gegenüber dem Neuen keine Funktion.
Die Geschichte, die Schwarz erfassen will, ist eine. Sie unterscheidet sich nur
in der Vertikalen, nämlich nach Phasen oder Perioden, nicht jedoch in der Hori¬
zontalen, also nicht nach einzelnen Themen, Gruppen oder Problembereichen.
Die Phasen der Erziehungsgeschichte der Menschheit reichen von der Vorwelt,
also den vorantiken Anfängen der „Cultur" (ebd., S. 31), über die alte Welt, also
die „geschlossene Bildung" der frühen Antike, die Zeit der klassischen Antike
bis zur neuen Zeit, mit der die christliche Bildung - und nur sie - verknüpft wird.
Die klassische Antike wird nach Kulturen unterschieden, die relativ gleiches
Gewicht erhalten. Hebräer stehen neben Griechen und Römern; ihre Leistung
wird ausdrücklich anerkannt: „Aus Palästina und Griechland, durch das herr¬
schende Rom vermittelt, erhielt", so Schwarz (Bd. II, S. 3), „das Abendland sei¬
ne endlos gewordene Cultur, und einen ganz neuen Geist der Erziehung." Das
Christentum wird als die „neue Kraft" verstanden (ebd., S. 6), dieses Erbe zu
vollenden, weil nun erst die wahre Religion oder die Mitte der Kultur offenbart
worden war. „Mit dem Evangelium (ging) ein neubelebendes Princip unter die
Völker aus"; die Beschränkungen der „vorchristlichen Zeit" waren überwun¬
den, die Erziehung konnte sich nunmehr auf ein universelles Prinzip verlassen:
die „reine Gottes- und allgemeine Menschenliebe" (ebd., S. 9) oder eben das,
wie es heißt, „Wesen des Christenthums" (ebd.).16
Nachfolgende pädagogische Dogmatiken, wie etwa Christian Palmers
„Evangelische Pädagogik" von 1852, beziehen sich auf diese für sie günstige
Historiographie (Palmer 1969, S. 81)17,die aber sehr schnell Konkurrenz erhielt:
Friedrich Cramers „Geschichte der Erziehung und des Unterrichts im Alter-
thume" von 1832 korrigierte die funktional-organische Sicht der Antike, die sich
nur in einer bestimmten, interessegeleiteten historischen Konstruktion wie
die Vorgeschichte zum Christentum lesen läßt. Cramer unterscheidet zwischen
15 „Wir können nicht erziehen, wenn uns nicht schon ein Urbild gegeben ist, und wenn wir nicht
zugleich hoffen, indem wir dasselbe in dem Kinde wirklich werden lassen, etwas Besseres in der
Welt herbey zu führen, als sie jetzt hat. Auch ist diese Vereinigung (des Alten und des Neuen; J.
O.) im Historischen begründet. Aus dem dunklen Alterthume scheinen bildende Völkerstämme
hervor, welche die anderen Völker ihre Cultur verdanken. Von ihnen gehen gleichsam die Co-
lonie der Bildung aus (oft mit den eigentlichen Colonisten),in deren Besitze sie früher waren,
und weshalb sie immer bey den nachfolgenden Generationen als die weiseren gelten."
(Schwarz 1813, Bd. I, S. 11) „Und so sehn wir denn in der Geschichte selbst, dass die Mensch¬
heit ihr angestammtes Erbgut immer zu behalten und auch besser zu besitzen gestrebt hat,"
(ebd., S. 13)
16 „So brachte das Christenthum den allgemeinen weltbürgerlichen Character hervor, aus wel¬
chem allein der vollendete Nationalcharacter, wie das einzelne Gewächs aus dem Schosse der
Allernährerin, rein hervorwachsen und sich schön gestalten kann" (Schwarz 1813, Bd. II, S. 9).
17 Schwarz wird in eine maßgebende Reihe gestellt, die über von Raumer bis zu Vörnbaums
Sammlung evangelischer Schulordnungen (1858) reicht (Palmer 1869, S. 82).
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praktischer und theoretischer Erziehung oder zwischen den institutionellen For¬
men und ihrer Reflexion, aber er beschränkt diese Unterscheidung auf eine hi¬
storische Epoche, die nicht in eine geschichtsphilosophische Konstruktion ge¬
preßt wird. Die Antike kommt, auf der Basis ethnographischer, geohistorischer
und diverser literarischer Quellen, in ihrer ganzen Breite zur Darstellung, wird
also nicht beschränkt auf Europa oder gar das Abendland.18 Diese vielfachen
Formen und Reflexionen der Erziehung leitet nicht eine Idee und auch nicht
eine historische Kontinuität. Die christliche Erziehung (Cramer 1832, S. 493 ff.)
beendet die Antike als Variante, nicht als Quintessenz19, wenngleich nur diese
Variante überdauert und insofern die nachfolgende Generation bestimmt. Das
kann ohne Dogmatik zugestanden werden.
F. Cramers Darstellungsverfahren nutzte die Möglichkeiten zu Beginn der
dreißiger Jahre, genügend Wissen über außereuropäische und außerchristliche
Erfahrungen war vorhanden. Die Geschichte der chinesischen Erziehung (Fres-
nel 1830) konnte ebenso ins Blickfeld geraten wie die indische (nach von Boh¬
len 1830) oder die jüdische (Beer 1832)20, zu schweigen von persischen oder
babylonischen Quellen, die Cramer (1832, S. 70ff.) breit rezipierte und darstell¬
te. Aber der differenzierende, oft eher lakonische Zugang zur Geschichte der
Erziehung blieb noch die Ausnahme. Die historiographischen Konstruktionen
gingen entweder vom Erziehungsvorbild der Antike aus (wie Kapp 1833; 1837)21
oder folgten der „weltgeschichtlichen" Perspektive von Schwarz. Verstärkt
wurde diese Tendenz durch das vielfach verwendete Schema der organischen
Entwicklung (etwa: Rückert 1858)22, das sich gut auf Mensch und Geschichte
gleichermaßen projizieren ließ. Dafür sprachen etwa auch psychologische Dar¬
stellungen der „Geschichte der Entwicklung des kindlichen Alters" (Groh-
mann 1817), die theologisch angelegt waren. Die Geschichte der Erziehung ließ
sich nach dem gleichen Schema konzipieren.
Eine Folge davon war, daß die Geschichte der Pädagogik oder die der Erzie¬
hung Einheit sein sollte. „Entwicklung" setzt Identität voraus. Mensch und Welt
können sich nur auf eine Weise entwickeln, so daß Mehrfachschematisierungen
von vornherein ausgeschlossen wurden. Das läßt sich an der maßgebenden Ge¬
schichte der Pädagogik von Karl Schmidt zeigen, die Wichard Lange in der
18 Cramer (1838, S. XlXff.) unterscheidet in der Darstellung der theoretischen Erziehung die
„asiatische und die europäische Auffassungsweise in der Pädagogik": Die europäische Pädago¬
gik ist durch Ganzheit - „gesteigerte Vielseitigkeit des gesammten Menschen nach seinen ver¬
schiedenen Thätigkeiten" (ebd., S. XXV) charakterisiert, was bezogen wird auf die griechi¬
schen Anfänge.
19 Allerdings definiert auch bei Cramer (1832, S. 501 f.) die christliche Definition des Kindes die
„neue Zeit" nach der Antike. In der Antike hätten die Kinder „immer nur Werth für Andere,
namentlich für die Eltern und das Vaterland, ihr eigenes Wesen, sie selbst an sich, eben weil sie
noch nicht als Kinder Gottes, als Erben einer ewigen Welt anerkannt wurden, kamen nur wenig
in Betracht und traten dadurch fast ganz in den Hintergrund" (ebd., S. 501).
20 Die jüdische Erziehung in der Unterscheidung von der christlichen ist schon ein Jahrhundert
früher Thema (etwa bei F. A. Hallbauer [1721] oder bei J.H. von Seelen [1735]).
21 A. Kapps commentatio de historia educationis (1834) impliziert entsprechend eine Kritik an
Cramer.
22 H. Rückerts (nicht der Orientalist) „Lehrbuch der Weltgeschichte in organischer Darstellung"
ist Mitte des 19. Jahrhunderts vielbenutzt.
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erweiterten zweiten Auflage von 1867 an herausgab.23 Wie bei Schwarz ist auch
bei Schmidt „Erziehungsgeschichte" Menschheitsgeschichte, und zwar vom
christlichen Standpunkt aus: „Die Geschichte der Pädagogik theilt mit der Ge¬
schichte der Menschheit im Allgemeinen dieselben Entwicklungsepochen."
(Schmidt 1868, S. 9) Die Begründung ist nicht historisch, sondern dogmatisch24:
„Die Idee des Gottmenschen ist der Mittelpunkt der Weltgeschichte: auch der Ge¬
schichte der Pädagogik.11 (ebd.) Entsprechend werden zwei große Erziehungs¬
epochen unterschieden, die „vor Christus" (ebd., S. 10) und die „nach Christus"
(ebd., S. 19). Die Erziehung nach Christus hat wiederum zwei Epochen, vor und
nach der Reformation (ebd., S. 21 ff.). Die Reformation wird als welthistorische
Wende aufgefaßt25, die ein universelles und unteilbares Prinzip etablierte: „Die
Erziehung umfasst von nun ab alle Stände und strebt, jede Individualität aufdem
Wege der Entwicklung den ihr von Gott gegebenen Anlagen gemäss ihrem ewigen
Ziele entgegenzuführen. Sie sucht den Menschen harmonisch zu entfalten und
dadurch zugleich in Harmonie mit der Menschheit, mit Natur und mit Gott zu
setzen: sie ist die organische Erziehung." (ebd., S. 34f.)26
Die Geschichte selbst steuert auf diese Definition zu, die „organische Erzie¬
hung" geht aus ihr hervor; sie ist nur eine, die wahre, die Konkurrenz nicht dul¬
den kann. Aber Mitte des 19. Jahrhunderts liegen ganz unterschiedliche
Geschichten der Pädagogik oder der Erziehung vor, die sich zunehmend diffe¬
renzieren, so daß die maßgebende „Einheit" sich immer schwieriger bestimmen
ließ. Zwischen Friedrich Cramers „Geschichte der Erziehung und des Unter¬
richts in den Niederlanden während des Mittelalters" (1843), H. Heppes „Ge¬
schichte des deutschen Volksschulwesens" (1858) oder H. Ludwigs „Grundsät¬
zen und Lehren vorzüglicher Pädagogiker" (1853-1857) bestehen nicht nur
Unterschiede, sondern entwickeln sich zunehmend Unvereinbarkeiten. Man
kann nicht zugleich quellengesättigte Einzeldarstellungen historischer Epo¬
chen, Geschichten von nationalen Institutionen oder vorbildliche Personen der
23 Die erste Ausgabe der „Geschichte der Pädagogik" erschien von 1860 bis 1862 in vier Bänden.
1860 war bereits eine „Geschichte der Erziehung und des Unterrichts" erschienen. Schmidt
starb 1864, danach besorgte Wichard Lange die nächsten Ausgaben der „Geschichte der Päd¬
agogik". Die zweite Auflage erschien wiederum in vier Bänden, der vierte Band erschien zuerst
(1867); danach folgten der erste (1868), der zweite (1869) und der dritte (1870). Eine dritte
(weitgehend unveränderte) Auflage erschien 1875 und 1876, eine vierte 1883.
24 Bei Schwarz ist der theologische Ausgangsrahmen noch ausdrücklich formuliert. Sein „Grund-
riss der kirchlich-protestantischen Dogmatik" erschien 1816 in zweiter Auflage. Die zu
Lehrzwecken verfaßte lateinische erste Auflage („Sciagraphia dogmatices christianae; in usum
praelectionem scripsit") war 1808 veröffentlicht worden,
25 „Die Reformation in der Kirche ist nicht eine isolirte That des Geschichtsgeistes. Copernicus
entdeckt das Sonnensystem. Columbus findet die Unterwelt (!). Magelhaens zeigt die wahre
Gestalt der Erde. Bacon tritt als Herold der Naturwissenschaften auf. Die Nationalitäten eman-
cipiren sich. Die Königspracht tritt hervor, und der Gegensatz von Kirche und Staat wird aufge¬
hoben. Alles - derselbe Geist, der schon in Gründung der Universitäten und Stadtschulen seine
Maulwurfshügel aufwarf und der in den Mystikern des Mittelalters wie in Wiclif und Huss
einzelne Worte sprach, bis er in Luther auf offener Sprache predigte." (Schmidt 1868, S. 33)
26 „Dieselbe gliedert sich in drei Perioden: in die abstract christlich-theologische Erziehung, die
den Christen noch in Gegensatz zum Menschen auffasst, in die abstract menschliche Erziehung,
die den Menschen noch in Gegensatz zum Christen stellt, und in die christlich-humane Erzie¬
hung, welche die Einheit von Christ und Mensch im Ideale der Gotlähnlichkeit erfasst und
diese Einheit in der Individualität zu entwickeln strebt." (Schmidt 1868, S. 35)
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Geschichte für die Praxis der Lehrerausbildung konstruieren, so daß schon die
Genres der Literatur die Einheit verwirren.
Wie entsteht dann aber die Kontinuität der Geschichtsschreibung? Wie ent¬
steht, anders gesagt, eine typische, bis heute gepflegte „Geschichte der Päda¬
gogik"? Dies wird mich in einem zweiten Schritt beschäftigen, der mit dem
Unterschied zwischen professioneller und pädagogischer Geschichtsschreibung
beginnen wird.
2. Zum Genre
„
Geschichte der Pädagogik"
Im 19. Jahrhundert entwickelte sich sozusagen eine geordnete Praxis von Ge¬
schichtsschreibung auf empirischer Basis. Sie behielt ihre Form durch die Monu¬
menta Germaniae Paedagogica, die 1886 von Karl Kehrbach begründet wur¬
den.27 Kehrbachs „kurzgefasster Plan" der Monumenta von 1884 war wiederum
bestimmt durch Defizitanalysen, die aber nunmehr professionell, durch For¬
schung und Quellenkritik, nicht lediglich durch Literatur bearbeitet werden
sollten. 1890 entstand im Rahmen dieses Unternehmens die „Gesellschaft für
deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte", deren „Mitteilungen" (später Zeit¬
schrift für Geschichte der Erziehung und des Unterrichts2*) die methodischen
und theoretischen Diskussionen der Forschung besorgten. Ohne Übertreibung
kann man sagen, daß von diesem Bestand
- bis 1938 erschienen 62 Bände der
Monumenta29 - die erziehungshistorische Forschung bis heute lebt.
Die schul- und bildungsgeschichtlichen Monumenta ergeben keine histori¬
sche Einheit. Sie waren von Anfang an als fortlaufende Registratur von Quellen
und Deutungen hochdifferenter Zusammenhänge gedacht, nicht zuletzt solchen
der Regional- und Territorialgeschichte. Aus diesen Quellen ließ sich keine
nachträglich vereinheitlichende „Geschichte der Pädagogik" konstruieren; die
Forschung war einzig durch den sprachlich-nationalen Rahmen der Quellense¬
lektion und der Darstellungsräume begrenzt. Die damit verbundenen Probleme
und Chancen lassen sich an der parallelen Geschichtsschreibung aufzeigen. 1883
erschien der erste Band von Karl Adolf Schmids „Geschichte der Erziehung",
27 Der erste Band erschien 1886 („Schulverordnungen der Stadt Braunschweig vom Jahre 1251-
1828", herausgegeben von Friedrich Koldewey). Vorbild der Edition waren die Monumenta
Germaniae Historica, die Quellenerschließung des (deutschen) Mittelalters. Seit 1891 wurden
die pädagogischen Monumenta im Auftrage der „Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und
Schulgeschichte" herausgegeben; Kehrbach war Sekretär der Gesellschaft. Ihre Gründung
(1890) geht auf einen Vorschlag zurück, den Kehrbach 1887 der 39. Versammlung deutscher
Philologen und Schulmänner in Zürich unterbreitet hatte. Die wurde durch Reichsmittel
(50 000 Reichsmark pro Jahr) unterstützt.
28 Die „Mitteilungen", redigiert durch Kehrbach, erschienen ab 1891 bis 1910. Nachfolgerin wur¬
de die „Zeitschrift für Geschichte der Erziehung und des Unterrichts" (1910 bis 1938). Die
Beihefte der Zeitschrift ergänzten die Edition der Monumenta.
29 Die „Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte" löste sich am 23. Mai 1938
auf, die Edition der Monumenta wurde daraufhin eingestellt (Zeitschrift für Geschichte der
Erziehung und des Unterrichts 28 [1938], S. 102). Monumenta Paedagogica wurden seit 1960 in
verschiedenen Reihen von der „Kommission für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte der
Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin" herausgegeben. Die Reihe A - „Fort¬
schrittliche Traditionen der bürgerlichen Pädagogik und problemgeschichtliche Untersuchun¬
gen" - stand unter der Leitung von Robert Alt und Gerda Mundorf.
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die 1902 mit der ersten Hälfte des fünften Bandes noch nicht abgeschlossen
war.30 Inzwischen hatte sich nicht nur die Quellenlage völlig verändert, sondern
auch die Theoriesituation, denkt man an Evaluations- und Kulturtheorien, die
zwischen H. Spencer und W. Wundt die romantischen Konzepte der „Weltge¬
schichte" ablösten oder ihnen wenigstens einen gänzlich anderen, nach-christli¬
chen Gehalt gaben. „Erziehung", schreibt Paul Barth (1925, S. 6) pointiert, „ist
die Fortpflanzung der Gesellschaft", nach dieser Maxime müsse sich die Ge¬
schichte der Erziehung richten.
Auch diese Einheitsbehauptung zwang zu Konstruktionen, die die Quellen
nicht hergaben. Empirisch lagen weit tiefere Niveaus nahe, allein die Erschlie¬
ßung von Schulordnungen oder der Didaktik von Schulfächern31 zwang zu Dif¬
ferenzierungen, die sich nicht mit Großformeln wie „Nation", „Gesellschaft"
oder „Welt" vertrugen. Auch bei größter Reichweite der Recherche kam die
Empirie nie dort an, wo Evolutionstheorie oder Soziologie standen, und irgend¬
eine Variante der Geschichte der Pädagogik war dann noch immer nicht in
Sicht. Wie also sollte diese Variante konstruiert werden, wenn sie weder aus real¬
geschichtlichen Quellen noch aus den abstrakteren Globaldeutungen der biolo¬
gischen Soziologie oder der psychologischen Kulturtheorie sich bestimmen las¬
sen würde?
Im zweiten Band der zweiten Auflage von Karl Gottlob Hergangs „Prak¬
tischer Real-Encyclopädie" (1852) ist das Stichwort „Pädagogik der Gegen¬
wart" verzeichnet. Das Problem, was denn unter „Pädagogik" der Gegenwart zu
verstehen sei, hatte zuvor schon diverse Autoren beschäftigt (etwa Cramer
1838), wobei sich eher nationale und eher öffentliche Funktionsbestimmungen
bis 1848 durchaus die Waage hielten (Heinsius 1842 gegenüber Sause 1841).32
Offen blieb, was unter Pädagogik selbst, dem Lehrfach der Lehrerausbildung33,
verstanden werden sollte. Hergangs „Real-Encyclopädie" definiert daher die
Pädagogik der Gegenwart defizitär. Sie habe drei üble Eigentümlichkeiten, die
unmittelbar nach Reform - nicht der Forschung oder der Praxis, sondern der
Pädagogik - verlangen: „Viel Schulwesen, wenig häusliche Erziehung... viel Ver¬
standesbildung, wenig Gemüthlichkeit... viel Methodik, wenig Beachtung der In¬
dividualität" (Hergang 1852, Bd. II, S. 359££).
30 Karl Adolf Schmid, schwäbischer Gymnasialdirektor und später Referent für das Turnwesen
in Württemberg, gab von 1859 bis 1878 die „Encyclopädie für das gesamte Erziehungs- und
Unterrichtswesen" heraus (zusammen mit Christian Palmer und [Friedrich] Wildermuth).
Von der nachfolgenden „Geschichte der Erziehung" hat Schmid nur noch den ersten Band
bearbeiten können. Die Ausgabe wurde von G. Schmid fortgesetzt. Der fünfte Band (zweite
Hälfte) erschien ebenfalls 1905, Schmids Geschichte ist der historiographische Gegenentwurf
zu der von von Raumer.
31 Darauf konzentrierten sich die bis zum ersten Weltkrieg erschienenen 52 Bände der Monumen¬
ta. Die damit geschaffene Datenlage schloß großflächige Deutungen aus, die aber natürlich
weiterbestanden.
32 Auch ausländische Titel werden erwähnt (Fritz 1841; Wilm 1843), denen sogar besondere Auf¬
merksamkeit zukommen soll (Hergang 1852, S. 363).
33 Hergangs „Handbuch der pädagogischen Literatur" (1840) verzeichnet eine Fülle von Vor¬
schlägen, wie das Fach oder der didaktische Komplex „Pädagogik" für den Seminarunterricht
gestaltet werden soll. Die Plazierung von „Erziehungs- und Menschenkunde" im Seminarun¬
terricht geht wesentlich auf Chr.W, Harnisch zurück und wird unter Berufung auf ihn kodifi¬
ziert (Hergang 1851, S. 328); die Historisierung erfolgte im Laufe des 19. Jahrhunderts. Eine
Geschichte der Pädagogik im Seminarunterricht verfaßte J. C. G. Schumann (1881).
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„Mit vollem Rechte", schließt Hergang, „ist mehreren Richtungen der ge¬
genwärtigen Pädagogik der Vorwurf gemacht worden, dass sie dem Nützlich-
keitsprincipe die Jugend zum Opfer bringen möchten." (ebd., S. 362) Dagegen
steht das „Princip der Pädagogik", ein weiteres Stichwort der Enzyklopädie; das
Prinzip - es heißt „Mündigkeit" (ebd., S. 431)34 - läßt sich weder teilen noch
historisieren, so daß nicht zufällig eine philosophische Referenz gesucht wird:
Wilhelm Braubachs spätidealistische „Fundamentallehre der Pädagogik" von
1841.35 Sie begründet Pädagogik ohne jeden Rekurs auf Geschichte oder Ge¬
schichtlichkeit, gleichzeitig behauptet aber Hergangs Enzyklopädie, nichts sei
„lehrreicher" für die Pädagogik als das Studium ihrer Geschichte (ebd., S. 363).
Hier gilt die Referenz ganz anderer Autoren, neben den Arbeiten Cramers
Karl von Raumers „Geschichte der Pädagogik", deren erster Band 1842 er¬
schienen war.36 Das ist wiederum kein Zufall: Die Philosophie der Erziehung
wird anders behandelt als die Geschichte, pädagogische „Prinzipien" werden
geschichtsfrei angenommen, während zugleich auf die Formulierung und Absi¬
cherung dieser Prinzipien eine bestimmte Form der Literatur- und Philosophie¬
geschichte Einfluß nimmt. Das läßt sich an Karl von Räumers „Geschichte der
Pädagogik" exemplarisch zeigen.37
Von Raumers Darstellung, entstanden ebenfalls aus der akademischen Leh¬
re38, folgt zwei Vorgaben der älteren Historiographie, nämlich der Einteilung
34 „So wäre also der höchste Grundsatz der Erziehung und der Pädagogik als Wissenschaft in den
Worten auszusprechen: Der Erzieher erziehe den Unmündigen zur Mündigkeit (Selbständig¬
keit), oder mit Braubachs Worten: erziehe den Menschen zu seinem eigenen Erzieher; be¬
stimmter: gib dem Menschen die Richtung und entwickele in ihm den Willen, dass er geneigt
wird, sich selbst eben so zu leiten, wie ihn die fremde Erziehung leiten und führen will." (Her¬
gang 1852, S. 431)
35 Wilhelm Braubach war großherzoglicher hessischer Direktor der Provinzial-Realschule in
Gießen. Er habilitierte sich 1824 in Gießen mit der Schrift „Abhängigkeit und Selbständigkeit
...,als Einleitung in einem allgemeinen Theil der Pädagogik" (Druck: Gießen 1824). Braubach
war einer der ersten pädagogischen Autoren, die das Wirkungsproblem in den Mittelpunkt
stellten („Ueber die Wirksamkeit und Gewalt der Erziehung", Allgemeine Schulzeitung
[Darmstadt] Jg. 1835, Nr. 53ff.). Er übersetzte zudem J. Jacotots „Universalunterricht" (1830,
zweite Ausgabe 1840).
36 Karl von Raumer war seit 1827 Professor der Naturgeschichte und Mineralogie in Erlangen.
Vor der Übernahme dieses Amtes hatte er 1823 in Nürnberg ein privates Erziehungsinstitut
gegründet. Schon in Halle (1822) hatte Karl von Raumer über „Geschichte der Pädagogik"
gelesen, 1838 bis 1842 las er darüber auch in Erlangen. Die „Geschichte der Pädagogik" er¬
schien von 1842 bis 1854 in vier Teilen. 1902 bis 1909 kam die letzte, die siebte Auflage heraus
(in der Bearbeitung von G. Lothholz, der einen fünften Band anfügte [„Pädagogik der Neu¬
zeit in Lebensbildern"]).
37 Raumers Personal ist durch die Historiographie des Humanismus vorsortiert, später folgt die
Philosophie (und daran anschließend die Pädagogik) des 17, und 18. Jahrhunderts. Ein unab¬
hängiges, nur pädagogisches Personal gibt es noch nicht.
38 In der Vorrede zur ersten Auflage (1842) wird folgende Begründung angeboten: „Der Leser
dürfte fragen: wie ich zur Bearbeitung dieses Gegenstandes gekommen? Vielleicht genügt die
Antwort: seit 31 Jahren im Lehramte, habe mich nicht bloss die von mir zu lehrende Wissen¬
schaft, sondern die Lehrkunst selbst interessiert und zwar um so mehr interessiert, als ich vieles
nicht durch fortlaufenden Kathedervortrag, sondern gesprächsweise lehrte. Bei dieser Sinnes¬
richtung fühlte ich mich auch gedrungen, schon im Jahre 1819 mehrere pädagogische Abhand¬
lungen und später ein Programm über den Unterricht in der Naturgeschichte vorzulegen."
(Raumer 1857, S. V) Gemeint sind von Raumers zweibändige „Vermischte Schriften" (1819
und 1822) sowie sein „Lehrbuch der Allgemeinen Geographie" (3. Aufl. 1848).
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von epochalen Phasen und der Zuschreibung von Über- und Unterlegenheit. Re¬
naissance und Reformation sind die Wasserscheiden der Bildungsgeschichte,
aber nunmehr in radikaler Verengung. Die Geschichte vorher kann, anders als
bei Schwarz oder Schmidt, radikal vernachlässigt werden. Im ersten Band der
„Geschichte der Pädagogik" widmet von Raumer dem Mittelalter ganze sechs,
schlecht informierte Seiten, die Antike kommt gar nicht mehr vor (von Raumer
1857, S. 3-9). „Pädagogik" ist moderne Pädagogik; sie beginnt, wie es der be¬
rühmte Untertitel von Raumers Geschichte anzeigt, mit dem „Wiederaufblü¬
hen klassischer Studien", also mit der Renaissance.
Von Raumer nimmt noch eine zweite, weitreichende Verengung vor, die in
der Vorrede von 1842 so gefaßt wird: „Eine Geschichte der Pädagogik muss
einmal die Bildungsideale ins Auge fassen, durch welche ein Volk in der Folge
seiner Entwicklungsepochen beherrscht wird, dann aber die Weise, wie die Päd¬
agogik in jeder Epoche das aufwachsende Geschlecht dem Bildungsideale ge¬
mäss zu erziehen, diess Ideal in der jungen Generation zu verwirklichen strebt.
In ausgezeichneten Männern tritt jenes Bildungsideal wie personifiziert auf, sie
üben daher den grössten Einfluss auf die Pädagogik aus, selbst wenn sie nicht
Pädagogen sind." (ebd.,S. VI)
Die moderne ist also wesentlich personale Pädagogik, sie kann aus Werk und
Tätigkeit ihres Personals - „ausgezeichnete Männer" - erschlossen werden. Das
Personal muß sortiert werden, abhängig von Kodifizierungen aus der Literatur-
und Philosophiegeschichte. Die frühe Renaissance, also der Beginn der moder¬
nen Pädagogik, ist mit drei Namen erfaßt, nämlich Dante, Boccaccio und Pe¬
trarca. Die klassische Bildung selbst besteht aus wenigen Humanisten mit ih¬
ren Akademien, in denen das Bildungsideal vermutet wird, die Reformation,
einschließlich der pädagogischen Gegenmacht der Jesuiten39, reicht von Luther
bis zum Tode Bacons.
Von Raumer schließt vom Bildungsideal einer Epoche auf das dieses Ideal
repräsentierende ausgezeichnete Personal und die daran anschließende Praxis,
die wiederum von den Selbstzeugnissen des Personals abgelesen wird. Das setzt
keine kodifizierte „Pädagogik" voraus, sondern lediglich eine sprachliche Kon¬
tinuität, die der Garant ist, daß die Ideale der Bildung in den Epochen je textua-
lisiert werden können. Wesentlich ist dabei der authentische Ausdruck in der
Person; aus ihrer Sammlung ergibt sich die Pädagogik, die also von vornherein
auf TTieorieselektionen verzichtet. Diese Strategie ist riskant, denn wenn „Ein¬
fluss auf die Pädagogik" ausüben kann, auch wer kein „Pädagoge" ist (Pädago¬
ginnen kommen zu diesem Zeitpunkt nicht vor), dann ist es unmöglich, das
Personal zu begrenzen. Aber es ist immer begrenzt. Bacon und mehr noch
39 Die Darstellung ist interessant: Der Jesuitenpädagogik - „Predigten, Beichte und Unterricht der
Jugend'1 (Raumer 1857, S. 322) - wird „wurzelnde Macht" zuerkannt (ebd.), aber sie erscheint
„ruchlos" (ebd., S, 325). Kronzeuge ist Pascal und seine „Provinciales"-Briefe (ebd.). Danach
begründet Raumer sein Vorgehen: „Die entsetzliche moralische Schattenseite der Jesuiten
müsste ich um so mehr, und zwar unparteiisch vorzugsweise aus katholischen Quellen darlegen,
als sehr ausgezeichnete Männer unter den Protestanten sich bis zu einem Lob jesuitischer Er¬
ziehung und Erziehungsinstitute verirrt haben." (ebd., S. 331 f.) Bemerkenswert ist dann, daß
gleich die ersten Bande der Monumenta, nämlich der zweite, der fünfte, der neunte und der 16.,
der Jesuitenerziehung gewidmet waren („Ratio studiorum et Institutiones scholasticae Societa-
tis Jesu per Germaniam olim vigentes". Hrsg. G.M. Pachtler, S.J. [Berlin 1886,1887,1890,
1894]).
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Montaigne sind zu diesem Zeitpunkt „Pädagogen". Kopernikus und Newton
sind es nicht, obwohl sie die Bildungsgeschichte vermutlich weit mehr beeinflußt
haben als JohannWessel,RudolfAgricola oder Johannes REucHLiN,die von
Raumer breit darstellt und würdigt.40 Eine Pointe meiner These ist, daß diese
Namen am Ende des Jahrhunderts immer dort fehlen, wo die Geschichte der
Pädagogik dargestellt werden soll.
Die Personalauswahl gerät zunehmend in Abhängigkeit von Klassikerkon¬
struktionen eigener Art. Das Problem wird nicht durch Reihung gelöst, sondern
durch Hierarchie, wie sich an einem Vergleich wiederum Mitte des 19. Jahrhun¬
derts darlegen läßt. 1858 und 1859 erschien in zwei Bänden Johann Baptist
Heindls „Galerie berühmter Pädagogen"41, die mit dem König von Bayern
(Maximilian IL) beginnt und mit Karl August Zschille, Kanzleirath im Kö¬
niglich Sächsischen Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten, endet.42 Auf¬
genommen sind 349 Namen, darunter ganz wenige Frauen; zwischen Christian
Palmer und Karl Gottlieb Petermann fehlt Pestalozzi, ebenso fehlt Fried¬
rich Fröbel. F.A.W. Diesterweg wird auf zwei knappen Seiten erwähnt (vgl.
Heindl 1858, S. lOOff.), er erhält nur unwesentlich mehr Darstellungsraum als
der Stettiner Seminardirektor Emil Theodor Goltzsch (ebd., S. 155f.), wäh¬
rend der Konkurrent J.H. Pestalozzis, der Zürcher Erziehungsreformer Igna-
tius Thomas Scherr, auf 20 Seiten gewürdigt wird (ebd., S. 295-314), ohne daß
dies ausgereicht hätte, ihn zum „Klassiker der Pädagogik" zu stilisieren,
J.B. Heindls Sammlung ist eine pragmatische Reihung, die nicht auf Unter¬
scheidungen der Konfessionen oder der Anstellungen im Bildungssystem, son¬
dern auf die Datenlage achtet. Aber das Prinzip der Reihung aufgrund des Me¬
tiers kontrolliert nur Alphabet und Biographie - auf Johann Georg Friedrich
Pflüger, einem, wie es heißt, „wackeren Schulmann" (ebd., S. 93), folgt Dr.
Otto Pilz, „Lehrer an der III. Bürgerschule zu Leipzig" (ebd., S. 95) -, läßt
keine pädagogische Hierarchie zu, also eine Unterscheidung von Rang und Be¬
deutung, die sich allein nach fachlichen Verdiensten kaum zumessen ließe.
Das
Personal in Heindls „Galerie" ist schulisch qualifiziert, aber das impliziert nur
ganz schwache Unterschiede; es ist nicht möglich, schulorganisatorische gegen¬
über fachdidaktischen oder Schriften irgendwie generellerer Schulpädagogik zu
gewichten. Ebensowenig können praktische Effekte für Unterschiede sorgen.
Die Reform des Turnunterrichts hat viele Autoren und höchstens Begründer,
aber nicht „Klassiker", wenigstens nicht solche, die der Pädagogik zuzurechnen
wären.
Dennoch wird „Geschichte der Pädagogik" gelehrt und überliefert, und dies
40 Sortiert werden alle drei in eine Phase „bis Luther"; sie gehören zur Vorgeschichte der Refor¬
mation und so der modernen Pädagogik.
41 Aufgenommen sind in dieser Galerie „Pädagogen", „verdiente Schulmänner", „Jugend-
und
Volksschriftsteller" und „Componisten" aus der Gegenwart (so der Untertitel). Es fehlt bei der
Selektion das historische Prinzip; eine Hierarchie ergibt sich allenfalls zufällig. Der Herausge¬
ber hat teilweise Autobiographien nachgefragt, die im Text länger sind als seine eigenen Re¬
cherchen. J.B. Heindl faßte in seiner „Galerie" wesentlich Material zu den ersten zehn Jahr¬
gängen des von ihm herausgegebenen „Repertoriums der pädagogischen
Journalistik und
Literatur" (1847-1856) zusammen.
42 Zschille war Lehrer und pädagogischer Schriftsteller, der wesentlich zum Sprachunterricht
veröffentlichte. Er wurde am 30. Januar 1858 Ehrenmitglied des pädagogischen Vereins in
Dresden anläßlich dessen 25jährigem Stiftungsfests.
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mit einem wohlsortierten,nicht mit einem zufällig gereihten Personal. Ich wähle
als Beispiel wiederum eine Enzyklopädie, nämlich das „Encyklopädische Hand¬
buch der Erziehungskunde", das Gustav Adolf Lindner 1884 in Wien veröf¬
fentlichte43 und das in gewisser Hinsicht als Modell für Wilhelm Reins Enzyklo¬
pädie angesehen werden kann44. Unter den 401 breit gewählten Stichwörtern45
finden sich bei Lindner 74 Namen, die deutlich nach ihrem Rang unterschieden
werden und also unterschiedlichen Darstellungsraum erhalten46. Fast alle Na¬
men sind historisch41; trotz der gebührenden Berücksichtigung anderer Epochen
(allerdings einzig der europäischen Geschichte) sind die historischen Namen
überwiegend solche des 18. und 19. Jahrhunderts. Zentrales Gewicht haben fünf,
nämlich Comenius, Fröbel, Herbart, Pestalozzi und Rousseau. Drei davon -
Comenius,Fröbel und Pestalozzi-werden dadurch noch besonders herausge¬
stellt, daß geographische Karten ihrer Wirksamkeit abgedruckt werden (Lind¬
ner 1884, S. 168,298,617). Ihnen gegenüber ist schon Schleiermacher zweitran¬
gig (ebd., S. 775ff.) und sind die einflußreichen Schuheformer des 19.
Jahrhunderts wie Gottlieb Zerrenner (ebd., S. 1005) kaum noch erwähnens¬
wert. Nahezu alle Namen aus Heindls „Galerie" tauchen nicht auf. Dafür ist
eine klare Hierarchie gefunden, die großen lassen sich von den kleinen Pädago¬
gen unterscheiden, die Mitte ist besetzt, die Ränder können je nach Lage aus¬
fransen.
Der Vorteil ist eine lehrbare Dogmatik, die mit einem überzeugenden Perso¬
nalbestand vertreten werden kann. Beide Seiten sind aufeinander verwiesen, die
Geschichte der Pädagogik definiert ihr Personal, aber das Personal definiert
zugleich die Geschichte der Pädagogik. Ohne Rückverweise auf Comenius,Frö¬
bel, Herbart, Pestalozzi und Rousseau schien „Pädagogik" gar nicht darstell¬
bar zu sein; die historiographische Kodierung schützte dabei vor Rückfragen,
notfalls konnte auf den umgehenden Personalbestand verwiesen oder dieser
verschoben werden. Die Geschichte der Kodifizierung blieb unbeachtet. Von
Raumers Darstellungsprinzipien - der Zusammenhang von Bildungsideal, Per¬
son und Praxis in Reichweite der Person - setzten sich durch, wenigstens in dem,
was dann „Kernbereich" der Pädagogik genannt wurde.
Der Vorteil war zugleich der Nachteil: Die Auswahl und die Hierarchie des
Personals wurde durch Geschichtsschreibung fixiert, nicht etwa durch For¬
schung; die Geschichtsschreibung segmentierte sich im 19. Jahrhundert. Was
Petri „Literaturgeschichte der Pädagogik" genannt hatte, hatte kaum Kontakt
zur fortschreitenden historischen Empirie; die Literaturgeschichte selbst, später
in Gestalt der „geisteswissenschaftlichen Pädagogik", rührte nicht an der Kodi¬
fizierung, der sie ihren Erfolg verdankte. Das schließt nicht aus, daß zwischen
43 Die einbändige, über 1 000 Seiten starke Enzyklopädie war ein Projekt des Lehrmittelverlages
A. Pichler's Witwe und Sohn mit Sitz in Wien und Leipzig.
44 Wie in Reins Enzyklopädie ist die Ordnung der Stichwörter nur alphabetisch, nicht jedoch
systematisch. Auf „Anlage" folgt „Annehmlichkeit des Unterrichts", „Anschaulichkeit", „An¬
schauung", „Anschauungsunterricht", „Anwendbarkeit des Unterrichts", „Apperception" etc.
(Lindner 1884, S. 20-41).
45 Berücksichtigt werden diverse Wissenschaften, nicht lediglich die Pädagogik und ihre Ge¬
schichte (Psychologie, Ethik, Logik, Kulturgeschichte usw.).
46 Die großen Namen erhalten je acht Druckseiten, die mittleren vier bis sechs, die kleinen eine bis
zwei.
47 Zeitgenosse ist 1884 einzig Julius Ferry (Lindner 1884, S. 268ff.).
Oelkers: Die Geschichte der Pädagogik und ihre Probleme 475
Karl Kehrs Geschichte der Methodik des Volksschulunterrichts und Paul
Barths soziologischer Geschichte der Erziehung48 eine Reihe alternativer An¬
sätze entstanden waren, die einer Maxime von F.E. Ruhkopf (1794, Vorwort)
folgten, nämlich daß „das Schul- und Erziehungs-Wesen mit der Kirche, politi¬
schen Situation, Literatur etc. von jeher in genauer Verbindung" stehe und es
darauf ankommen müsse, die „wechselseitigen Einflüsse der selben auf einan¬
der" zur Darstellung zu bringen. Warum hält sich dann aber der Vorrang des
Personalen durch? Warum folgt die Geschichte der Pädagogik auch im 20. Jahr¬
hundert einem Verhältnis von Dogma und Größe, das schon die Zeitgenossen
Ch. Palmers als unangemessen hinstellen konnten?49
Diese Frage führt mich auf den dritten Teil meiner Elaboration, der wesent¬
lich mit den Geschichtskonstruktionen hinter der „Pädagogik" zu tun haben
wird. Auch hier hatte Ruhkopf die richtige Devise: Es ist erstaunlich, daß man in
der Geschichte der Pädagogik „nur zu oft, gerade bei den wichtigsten Punkten
und Fragen, ohne Belehrung und befriedigende Antwort bleibt" (Ruhkopf
1794, Vorwort).
3. Zu den Problemen einer Geschichte der Pädagogik
Eine Historik der Pädagogik - den Begriff „Historik" verstanden im Sinne
Droysens50 - legt Karl Volkmar Stoy 1861 vor51. Nach einer erkenntnistheore¬
tischen Bestimmung der „genetischen Geschichtsschreibung", die das „Verstehen
des Werdenden und des Gewordenen" in den Mittelpunkt des Verfahrens stellt
(Stoy 1878, S. 129)S2, unterschied Stoy vier Forschungsfelder: die Geschichte der
48 Barth orientiert sich an der neuen Gesellschaftsgeschichte, das heißt, er entwickelt die Erzie¬
hung aus den ständischen Gesellschaften der Antike (einschließlich des alten Amerikas, Ägyp¬
tens und Asiens), aber konzentriert sich in der Folge auf die europäische Gesellschaft seit dem
Mittelalter. „Die Geschichte der Erziehung in soziologischer Beleuchtung" setzte sich zunächst
aus einzelnen Aufsätzen zusammen, die Barth zwischen 1903 und 1911 in der von Jodl und
Riehl herausgegebenen „Vierteljahresschrift für wissenschaftliche Philosophie und Soziolo¬
gie" veröffentlichte.
49 Bei K. G. Hergang (1852, S. 363) heißt es: „Obwohl viel Treffliches" bei von Raumer enthalten
sei, dürfte sein Werk durch das, „was von Cramer noch zu erwarten ist, übertroffen werden".
50 Droysen hielt 1857 seine erste Vorlesung über Historik-Theorie der Geschichtswissenschaft
-
zum ersten Male (insgesamt bis 1882/83 17mal). Der „Grundriss der Historik" erschien als
Manuskript gedruckt zuerst 1858. Stoy erwähnt Droysen an zwei Stellen, darunter mit einem
Zitat aus dem „Grundriss" (Stoy 1878, S. 131). An dieser Stelle wird im übrigen auch Karl von
Raumers „klassisches Werk" erwähnt und auf die „biographischeform" der Geschichtsschrei¬
bung reduziert. Danach steht folgender Satz: „Die Absicht, grosse pädagogische Sätze bald
vorzubereiten, bald zu veranschaulichen, bald zu belegen, ist und bleibt der eigentlichen Ge¬
schichtsschreibung fremd." (ebd.)
51 Vorbild war K. Hagenbachs „Encyklopädie und Methodologie der theologischen Wissenschaf¬
ten" (Stoy 1878, Vorrede).
52 Geschichtsschreibung ist nicht lediglich Chronik, auch nicht Memoir oder Pragmatismus, son¬
dern „ein Beziehen der einzelnen Thatsachen aufeinander",so daß sie,genetisch verknüpft wer¬
den können. Nur das ist historisches Verstehen (Stoy 1878, S. 129). „Die genetische Form der
Geschichtsschreibung erweist sich ihrer Natur nach auch allein geeignet, die durch ihre Nähe
leicht zu verwirrenden pädagogischen Erscheinungen der Gegenwart verständlich zu machen
und über dieselben den Betrachter zu erheben. Sie übt so einen wohlthätigen Einfluss aus, dass
sie, ebensowohl vor eiliger Bewunderung als vor unzeitigem Kleinmuthe bewahrend, die dem
erziehlichen Handeln unentbehrliche richtige Stimmung erzeugen und schützen hilft." (Stoy
1878, S. 132f.)
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pädagogischen Diätetik, also der physiologischen Milieus der Erziehung53, die
Geschichte der Didaktik, die Geschichte der Hodegetik, also der Führung und
der Zucht, sowie schließlich die Geschichte der praktischen Pädagogik in, wie es
heißt, „Haus und Schule" (ebd., S. 177)54. Eine Geschichte der Pädagogik ist
nicht vorgesehen. Für die „historische Pädagogik", so begründet Stoy diesen
Mitte des 19. Jahrhunderts gar nicht so erstaunlichen Schritt, sei es ein „zwin¬
gendes Motiv, die Geschichte der pädagogischen Praxis von derjenigen der päd¬
agogischen Meinungen gesondert zu betrachten und erst auf Grund solcher
Sonderung der gegenseitigen Beziehungen in Betracht zu ziehen" (ebd., S. 120).
Diese Maxime ist dort, wo es um die Geschichte der Pädagogik zu tun war,
überwiegend nicht befolgt worden. Die Geschichte der Meinungen wurde von
der Praxis nicht gesondert, sondern auf sie projiziert; Stoys Differenzen - Diäte¬
tik, Didaktik, Hodegetik und praktische Pädagogik - verschwanden hinter die¬
ser Projektion oder wurden fernab von der „Pädagogik" bearbeitet. Für sie soll¬
te gelten, daß sich das Ideal ganzheitlich in und mit der Person verwirklicht; was
Stoy etwas abfällig mit „Meinungen" bezeichnet, wäre dann die ausschlagge¬
bende Größe, das, worauf die Bedeutung basiert. Man erfährt im „Brief aus
Stans" das Ideal, die dem Ideal angenäherte Person, die realisierte Idealität und
so das eigene Vorbild, ohne zu fragen, wie der Text eigentlich zustande kam und
wer oder was seine Bedeutung konstituiert hat. Der Text soll erziehen. Die Prä¬
sentation, die Zitatlage, die Assoziationsflächen entsprechen einer pädagogi¬
schen Absicht,im Unterschied zu dem, was Stoy als historische Pädagogik (ebd.,
S. 111) verstanden wissen wollte.
Im 19. Jahrhundert entsteht das Denkmal als volkspädagogischer Symbolzu¬
sammenhang (vgl. Assmann 1993, S. 47ff.), der nicht zuletzt das Personal der
Pädagogik aufnimmt und plaziert (für Pestalozzi: Winter 1996). Die histori¬
sche Selektion von Größe und Bedeutsamkeit wird allein dadurch auf Dauer
gestellt. Was literarisch, durch Geschichten der Pädagogik, in den Mittelpunkt
gerückt war, ließ sich medial fixieren, bis hin zu Alltagssymbolen wie Straßenna¬
men oder Jahrestagen, die ständig sichtbar waren oder rhythmisch wiederholt
wurden. Allein das, der Reflex aus öffentlichen Zeichensystemen, an die unab¬
lässig appelliert werden konnte, stabilisierte den Kern der „Pädagogik", die sich
wirkungsvoll über ihr Personal darstellen konnte und davon maßgeblich profi¬
tierte. Man kann dies die Pädagogisierung einer sakralen Geschichte nennen,
die quer liegt zur Rationalisierung der Gesellschaft und in ihren kultischen For¬
men bis heute andauert. Sie hat zentrale Erwartungen an das geprägt, was unter
dem Namen „Pädagogik" Einlaß fand in nach-christliche, aber immer noch reli¬
giöse Hoffnungsprogramme. Die Pädagogik erhielt gleichsam zurück, was sie
53 „Die pädagogische Diätetik enthält vorerst die Hauptbegriffe der Nahrung, Wohnung, Klei¬
dung, Lebensordnung, nächstdem die Gymnastik. Auf Grund dieser Hauptbegriffe untersucht
die historische Forschung die verschiedenen Formen, in denen das leibliche Leben der Kinder
zu verschiedenen Zeiten sich bewegt hat. Es handelt sich nicht blos darum, die Zustände selbst
darzustellen, sondern auch ihren Ursprung und Zusammenhang mit andern Potenzen, endlich
ihre etwaigen pädagogischen Folgen." (Stoy 1878, S. 139)
54 „Von den Verhältnissen, über welche die praktische Pädagogik handelt, sind offenbar Haus und
Schule diejenigen, an welche alle historischen Untersuchungen sich anschliessen werden. Insbe¬
sondere ist die in der christlichen Welt mehr und mehr in den Vordergrund tretende Schule ein
historisches Problem von dem weitesten Umfange. Selbstverständlich kann jede Art von Schule
Gegenstand historischer Untersuchung werden." (Stoy 1878, S., 177)
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zuvor, in Form einer elaborierten historischen Selbstreferenz, nach außen abge¬
geben hatte.
„Geschichte" kann nur dann in dieser Form erscheinen, wenn sie selbst
gleichsam feststeht. Das Bild oder der Text, der in einer „Geschichte der Päd¬
agogik" vorgefunden wird, repräsentiert die diesbezügliche Vergangenheitohne
verlegenen Rest, als ließe sich Geschichtsschreibung von Geschichte freihalten
oder als könnte die Kodifizierung zu einem bestimmten Zeitpunkt alle nachfol¬
genden Gegenwarten festlegen. Was aus der Geschichte der Pädagogik kommt,
darf durch sie nicht gefährdet werden, anders ließe sich von pädagogischen Vor¬
bildern, hervorgehobenen Personen der Geschichte, nicht sprechen. Die Ge¬
schichte der Pädagogik würde nicht „erziehen", man wüßte nicht was, nicht ein¬
mal wie aus ihr gelernt werden kann, während die kodifizierte Geschichte
pädagogischer Vorbilder von von Raumer an den unbestreitbaren Vorteil hatte,
diese Frage gar nicht stellen zu müssen.
Der Vorteil wird in zweifacher Weise genutzt: Die Geschichte der Pädagogik,
verankert als Gattung und repräsentiert durch ausgewähltes Personal, sanktio¬
niert Reform, die sich in Übereinstimmung mit einer gleichsinnigen Geschichte
verstehen kann. Aber die Geschichte der Pädagogik ermöglicht auch die Unter¬
scheidung von „neuer" und „alter" Erziehung, also definiert die Modernität
oder Antiquiertheit pädagogischer Konzepte. Beispiele sind Robert Quicks
„Essays on Educational Reformers" (1868), Gabriel Compayres „Histoire cri¬
tique des doctrines de l'education en France" (1870) oder auch Friedrich Dit-
tes „Geschichte der Erziehung und des Unterrichts" (1878). Der Trend zur
historiographischen Sicherung der Reformpädagogik läßt sich nicht national¬
kulturell verstehen. Es gibt in allen hauptsächlichen pädagogischen Literaturen
Beispiele einer Zuspitzung der Geschichte auf Reformpädagogik, die sich auf
Vorläufer im gleichen Geiste berufen kann, ohne daß diese sich dagegen zur
Wehr setzen können. Irgendeine methodische Reflexion gibt es nicht. Die Ge¬
schichten der Pädagogik implizieren naiv die Übereinstimmung von Idee und
Person oder Darstellung und Wirklichkeit. Der hermeneutische Text, geschrie¬
ben in praktischer Absicht, erspart die Hermeneutik.
Das unterschreitet Möglichkeiten der Erkenntniskritik, wie sie am Ende des
19. Jahrhunderts vorlagen. Eine der zentralen Unterscheidungen ist die zwi¬
schen „Geschichte" und „Geschichtsschreibung", die Georg Simmel 1892 im
ersten Teil seiner Kritik der historischen Erkenntnis55 entwickelte. Die je gegen¬
wärtigen Darstellungen der Geschichte spiegeln nicht die historische Wirklich¬
keit, auch nähern sie sich nicht allmählich dieser Wirklichkeit an. Simmel ver¬
weist auf den „hypothetischen Charakter" aller historischen Darstellungen
(Simmel 1923, S. 20f.), die eine eigene Geschichte bilden, ohne je ihr Objekt,
schon gar nicht gleichsinnig, zu erreichen. Historisches „Nachbilden" ist nie, so
Simmel, „unverändertes Wiederholen"früherer Ereignisse oder Zustände (ebd.,
S. 39). In einem weiteren Sinne ist „Geschichte" so immer ihre Darstellung.
Der Konstruktivismus ist vermutlich übertrieben, er reflektiert nur auf die
Kritik von Abbild- oder Näherungstheorien und hat dann das Problem, die hi-
55 Das Buch erreichte fünf Auflagen bis 1923. Die zweite Auflage 1905 erschien als „völlig verän¬
derte" Fassung. Friedrich Meinecke bespricht die erste Auflage für die Historische Zeitschrift
(Bd. 72 [1894], S. 71-73).
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storischen Wirklichkeiten mit gleicher Elle bearbeiten zu müssen. Immerhin,
ohne Zeit- und Kausalschemata, ohne interpretationsleitende Metaphern, ohne
Narration und Dramaturgie - ohne Prinzipien der Darstellung also - läßt sich
von „Geschichte" gar nicht sprechen. Selbst ihr Singular - „die" Geschichte - ist
eine sprachliche Anpassung, die ihrerseits historisch begriffen werden kann. Ge¬
schichte, will ich sagen,hat kein „An sich"; die historischen Wirklichkeiten inter-
agieren mit ihren nachträglichen Deutungen, alle Deutungszirkel aber können
wiederum nachträglich durchbrochen werden, was allererst „Geschichtsschrei¬
bung" historisch macht. Wäre das anders, müßte Stoys „historische Pädagogik"
final begriffen werden; sie hätte irgendwann ihr Ziel erreicht, was vermutlich
keine Forschung von sich behaupten kann oder darf.
Was wir „Geschichte der Pädagogik" nennen, verwendet erfolgreiche, aber
enge Matrizen der Darstellung, die sehr weite Vergangenheiten dramatisch zu¬
sammenziehen und vereinfachen, wesentlich um Lehre gestalten zu können. Es
sind nicht zufällig immer Übersichten, die epochenübergreifend ein spezifisches
Personal repräsentieren und von Rangskalen leben, die nicht neu sortiert wer¬
den dürfen, wenn nicht die gesamte Konstruktion in sich zusammenfallen soll.
Zudem sind Übersichten grobflächige und doch kategorial eng gehaltene
Einheiten, die den pädagogischen Zweck verraten. Man soll „Pädagogik" als
personal verdichteten Zusammenhang verstehen, als ideelle Kontinuität, als or¬
ganisierten Fundus, der nicht nur verläßlich belehrt, sondern selber erzieht.
„Aufklärung" ist nicht einfach eine Epoche, also eine umstrittene Konstrukti¬
on56, sondern ein normatives Universum, auf das sich spätere Theorien berufen
können. Pestalozzi ist keine historische Figur in einem bestimmten Kontext,
deren Bedeutung je neu bestimmt werden müßte, sondern eine personifizierte
Normativität, die aus der Geschichte heraus, also mit unerreichbarer Autorität,
erzieht. Die Konstruktion selbst darf nicht sichtbar werden, historiographische
Skrupel ä la Simmel würden den pädagogischen Effekt gefährden, so daß nicht
zufällig keine „Geschichte der Pädagogik" mit den Grenzen ihrer Methode be¬
ginnt.
Die Hermeneutik hat noch einen weiteren Vorteil: Das Konstrukt „Ge¬
schichte", der suggestive Singular, läßt sich um so mehr pädagogisieren,je einfa¬
cher oder naiver er gebraucht wird, etwa im 18. Jahrhundert mit Konnotationen
des Fortschritts, im 19. Jahrhundert mit solchen des Volkes oder der Nation (oder
der „Geschichte"), im 20. mit denen des Kindes oder der unendlichen Reform.
Derartige Erwartungen setzen eine steuerbare oder sich selbst steuernde „Ge¬
schichte" voraus, die nicht zufällig immer selbst wie eine handelnde Person ge¬
dacht wird, der man Absichten oder Eigenschaften zutrauen darf und gelegent¬
lich auch „Mäntel" - bei Stoy ein Phänomen der pädagogischen Diätetik -
umhängen kann. Eine solche Geschichte erlaubt es, Kinder, das Thema der Er¬
ziehung, vor der Geschichte zu definieren, die dann in ihrem Rücken liegen
müßte und sie also antreiben, in ihrem Sinne beeinflussen, könnte. Sie wäre die
56 Roger Chartier (1995) unterscheidet etwa die philosophische (nachträgliche) Konstruktion
„Aufklärung" von der Entwicklung öffentlicher Publizistik auf der Basis der historischen Lese¬
forschung. Es gibt dann keine Epoche, die Anfang und Ende haben müßte, sondern nur kom¬
plexe und interagierende kulturelle Prozesse, von denen der intellektuelle Nimbus „Aufklä¬
rung" abzugrenzen wäre. Was „Pädagogik der Aufklärung" genannt wird, wäre so neu zu
konstruieren (vgl. Oelkers 1996).
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Projektion des idealen Erziehers auf den Fluß der Zeit: Die Geschichte als han¬
delndes Subjekt könnte selbst erziehen, wie an vielen Stellen gerade in der päd¬
agogischen Literatur auch behauptet wurde. Auch wer „im Sinne" der Geschich¬
te erziehen will, egal ob der Zukunft oder Vergangenheit, braucht ein
Gegenüber, eben die dramatisch singularisierte „Geschichte".
Es sind also tatsächlich zwei Probleme, die das Verhältnis von Geschichte
und Pädagogik prägen: die Absicherung von Pädagogik durch Tradierung, fast
immer gewonnen durch ein eminent gewordenes Personal, auf der einen, die
Erwartung einer besonderen Erziehungsqualität der Geschichte andererseits, die
seit dem 18. Jahrhundert überwiegend als Fortschritt in einem offenen Zeithori¬
zont erwartet wird. Das ist paradox genug, die Geschichte soll nicht durch die
Vergangenheit, sondern durch die Zukunft bestimmt werden, dann aber dauer¬
hafte Folgen haben, also künftige Vergangenheit verlustfrei bestimmen können.
Noch die Emanzipationspädagogik der siebziger Jahre verwendete genau dieses
Schema, das nicht kalkulieren kann, wann die eigene Zeit zu Ende geht.
Es ist erstaunlich, wie stabil dieses einfache, lineare Schema verankert ist.
Jedes Erziehungsziel impliziert Effektbehauptungen, die vom Ende des Prozes¬
ses die Bestätigung des Anfangs erwarten, als folgte die Geschichte einer und
nur einer Richtschnur, die sich auch noch in Händen des pädagogischen Perso¬
nals befinden müßte. Geschichte wird nicht mit Zeit, sondern mit Erwartung von
Zeit gleichgesetzt. Erziehung muß über die Zukunft verfügen wollen, und dazu
braucht die Reflexion starke und einfache Sicherungen, eben Geschichten der
Pädagogik.
Neben dem Formalen hat die Frage aber auch inhaltliche Aspekte. Was im
19. Jahrhundert als „Geschichte der Pädagogik" auf Dauer gestellt wurde und
etwa die Historiographie der Reformpädagogik nachhaltig bestimmt hat, klam¬
mert mit der Gunst der Schematisierungen große Bereiche aus. Insofern spreche
ich von Verengungen oder Verkürzungen des Blickfeldes, die der Reflex sind der
eigenen Vorgaben, nämlich der genreprägenden Muster der Geschichtsschrei¬
bungen des 18. und frühen 19. Jahrhunderts. Das läßt sich an beiden Polen de¬
monstrieren: „Geschichte" ist für die Geschichte der Pädagogik oft nur eine
Kontinuierung von Personal und Sprache, gelegentlich verstanden in Wechsel¬
wirkung mit Formen der Erziehungspraxis, so jedoch, daß eine einzige Vergan¬
genheit hergestellt wird, als könnte man eine Welt von Bildungsidealen voraus¬
setzen, in der sich die Geschichte bewegt. „Pädagogik" auf der anderen Seite ist
oft nur moderne Pädagogik, dabei fast ausschließlich protestantische und immer
nur gutartige. Anders als im 19. Jahrhundert gehört zum Problem- und Themen¬
bestand nicht die jüdische, nicht die persische, nicht die chinesische Erziehung,
nicht die Erziehung der Hochkulturen, kaum die des Mittelalters und wenn,
dann verengt auf das europäische und hier wiederum auf das späte Mittelalter;
historisch relevant scheint einzig die moderne Pädagogik zu sein, als jene, die
von Raumer mit der Renaissance beginnen läßt. Ganze Kulturen scheinen wie
weggebrochen. Das Nichtwissen nimmt dramatisch zu, damit zugleich das Des¬
interesse, solange praktische Aufgaben vorrangig erscheinen und soweit histori¬
sche Bildung diese Aufgaben nicht mehr einfach sanktioniert.
Gefördert wird die Verengung durch Aufbau und Apparat der,,Geschichte
der Pädagogik", gleichsam durch ihre Erkenntnismechanismen, also die Perio-
disierung der Zeit, die Selektion der Quellen, die Schematisierung der Darstel-
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lung und nicht zuletzt die Kultivierung der Relevanz. Damit wird ein literari¬
sches Genre definiert, das seine innere Sortierung durch Intransparenz schützt.
Durchsichtig geworden, erweckt das Genre Forschungsinteresse. Aufbau und
Apparat der „Geschichte der Pädagogik" lassen sich historisieren und kontex-
tualisieren, die Grenzziehungen sind künstlich und können in alle Richtungen
erweitert weTden, das Personal läßt sich anders plazieren und mit weniger Vor¬
rang behandeln. Die Engführung auf die Moderne muß nicht das Darstellungs¬
ziel sein, das aus der „Geschichte der Pädagogik" eine merkwürdig unhistori¬
sche Unternehmung gemacht hat. „Geschichte" und „Pädagogik" werden dabei
überleben, das angestaute Genre ihrer Darstellung aber vermutlich nicht.
4. Schlußbemerkung
Ich komme zum Schluß und leite ihn ein mit esoterischen Problemen histori¬
scher Pädagogik: Wer sich dafür interessiert, die Geschichte etwa der Slawen¬
kultur als Erziehungs- und Bildungsgeschichte zu lesen, kann Roman Jakobson
(1985) lesen, aber sucht in „Geschichten der Pädagogik" vergeblich. Wer den
occident barbare des sechsten bis achten christlichen Jahrhunderts pädagogisch
erschließen will, ist auf Pierre Riche (1995) verwiesen und findet nichts in deut¬
schen „Geschichten der Pädagogik". Wer den Einfluß des Klosters Port-Royal
auf die Herzenstheologie und von ihr auf Rousseau und die angeblich so singu¬
lare education negative untersuchen will, hat mit Joseph Sellmairs „Pädagogik
des Jansenismus" von 1933 die letzte deutsche Darstellung (vgl. Osterwalder
1996). Defizite der Forschung gibt es genug, man kann also produktives Miß¬
trauen entwickeln, um mit neuen Fragen die alten Sicherheiten zu durchbre¬
chen. Daß man die alten Sicherheiten „trügerisch" nennen kann, verlangt einen
weiteren Schritt: das Abrücken von einer kodifizierten „Geschichte der Pädago¬
gik", die aus vertraut-selektiven Texten die Einheit von Werk, Ideal und Person
herausliest, nur um sich selbst auf Dauer zu stellen.
Mit einer veränderten Geschichtsschreibung, die Kontexte beachtet und ge¬
genüber sich selbst genügend Forschungsskrupel entwickelt, wird auch die Päd¬
agogik anders. Sie muß lernen, sich ohne schützende Insignien zu bewegen, und
hat dann erst die Chance, die tatsächlichen historischen Bildungskulturen zu
erschließen, ohne sie immer nur als Garant der Gegenwart zu begreifen. Das
historisch Fremde belehrt durch seinen Abstand, nicht durch Nähe oder gar
durch Wahlverwandtschaft. Ein wenig habe ich Bernhard Schwenk (1996) so
verstanden.
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Abstract
In the 19th Century, "the history of pedagogics" is adopted as a subject of Instruction in teacher
education The subject and its hterary genre personahze and pedagogiaze history Preference is
given to ideal figuies forming a canon which is still more or less strongly effective even today The
canon's purpose is education, future teachers are to be given historical modeis which are included
into the canon once they have achieved a certain Status The pedagogical intention dominates the
accounts and the cultivation of traditions is specifically stressed Presentday projects, especially
those of educational reform, are given historical references meant to legitimize reform with the
nimbus of history These "references" are brought about through historiography, which - since the
middle of the 19th Century - tries to educate by means of the "history of pedagogics" This applies
to "conservative", "liberal", and "progressive" approaches alike
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